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P h ilo so p h isch -p h ilo lo g isch e  Classe.

S it z u n g  v o m  4 . D e c e m b e r  188 6 .

D er C lassensecretär H err v . P r a n t l  h ie lt  einen V o r tr a g : 

„ U e b e r  d i e  m a t h e m a t i s i r e n d e  L o g i k . “

.Es m ö g e  sieh h ier n ich t etw a  um  „m a th em a tisch e  L o g ik “ 

in  dem  S inne einer beson dern  L o g ik  der M ath em atik  handeln , 

w ie  ja  z. B . auch  von  „n a tu rw issen sch a ftlich er L o g ik “ (in d u c- 

tives V e rfa h re n ) gesp roch en  w ird  oder z. B . es frü h er  za h l­

re ich e  S ch riften  ü ber „ju r is tisch e  L o g ik “ g a b , n och  aber auch  

kann  eine „ lo g isch e  M a th em a tik “ g em ein t sein, w od u rch  der 

E in d ru ck  entstehen k ön n te , dass auch  eine u n log isch e  M a th e­

m atik  m ö g lich  se i, — son dern  es m ö g e  unter „m a th em a ti- 

s irender L o g ik “ eine D a rste llu n g  und  E n tw ick lu n g  der D e n k ­

gesetze gem ein t sein , w e lch e  gru ndsätzlich  a u f A n sch au u n gen  

der M a th em atik  b eru h t und  a u f B ese itig u n g  der sonst ü blich en  

D octrin  abzie lt, ä h n lich  w ie  n ach  dem  A u ssp ru ch e des A r i ­

stoteles die P y th a g o re e r  die M ath em atik  zur P h ilosop h ie  

m ach ten .

Es sind zw ei R ich tu n g e n  zu u n tersch eiden , deren eine 

e ig en tlich  der sogen an n ten  a n gew an d ten  L o g ik  a n geh ört, in ­

so fern  sie im  A llg e m e in e n  die M eth od e w issen sch a ftlich er 

D a rste llu n g  b e trifft , w ä h ren d  die andere  eine U m gesta ltu n g  

der sogen an n ten  reinen L o g ik  selbst b ea b sich tig t.

W a s  die erstere b e tr ifft , k ön n en  w ir uns ku rz fassen. 

Im  Z u sam m en h an ge m it der R enaissance w ar eine p h ilo ­



lo g isch e  E xegese  des aristotelischen  O rga n on s eingetreten , 

w e lch e  w eitere  G esich tspu n cte  v e r fo lg te , als d ie  m itte la lter­

lich e  S ch olastik , und  zu den w ieder erw ach en d en  A u toren  

des A lterth u m s g eh örte  n atü rlich  auch  E u klides (a llerd in gs 

in  late in isch er ü e b e rse tzu n g  weit frü h er  du rch  den D ru ck  

verb re ite t , als im  griech isch en  O r ig in a l) , sow ie  auch  die 

m ed icin isch en  alten  A u toritä ten  H ip pok rates  und  G alenus eine 

fru ch tre ich ere  B eh a n d lu n g  fan den , w ob e i das erfreu lich e  V e r -  

hältn iss sich  z e ig te , dass an  der p h ilosop h isch en  L itera tu r 

sieh v ie lfa ch  M ed icin er b e th e ilig ten . —  A n  d ie  zw eite  A n a ­

ly tik  des A ristoteles k n ü p ften  sich  a llm ä lig  E rörteru n gen  ü ber 

die w issen sch a ftlich e  „M e th o d e “ , und gerade um  die M itte 

des 16. Jah rh u n derts b e g e g n e n  w ir  e iner M eh rzah l von 

S ch riften  ü b er d ie  L o g ik , w or in  eigen e C ap itel „D e  m e th o d o “ 

e in g ere ih t w aren . U n ter diesen L o g ik e rn  w a r der B aseler 

H osp in ian u s der erste , w e lch er  in seinen  Q uaestiones d ia - 

le ctica e  (1 5 4 3 )  fü r  die m eth odu s a p od ictica  a u f E u k lid es  

als „op tim u s dem onstrandi a r t i fe x “ h in w ies, u n d  bald  d a ra u f 

ben ü tzte  der Giessener P ro fessor  M ich a el N ea n d er in seiner 

„M eth od oru m  icprjyrjoig“' (1 5 5 6 )  gru n d sätz lich  eine S te lle  des 

G alenus, w e lch e  a u f den grossen  V o r z u g  der yeco/.tsTQi/.ai 

anode/tei-s h in w eist (s. m eine G esch . d. L o g . ,  A b sch n . IX , 

A n m . 8 1 ) ;  in dem  ausgedeh n ten  b itteren  S tre ite , w e lch en  

P etru s R am us du rch  B e to n u n g  des a lle in  b eg lü ck en d en  rh e ­

torisch en  V erfa h ren s  lie rvorr ie f, su ch te der H a u p tg e g n e r  des­

se lb en  C arpentarius (1 5 6 4 )  die V ersch ied en h eit der M eth oden  

darzu legen . W a r  so die F ra g e  einm al in  Fluss gek om m en , 

so übte der im  G eb iete  der M ath em atik  h erv orra gen d e  D es - 

cartes einen  entscheidenden  E influss aus, in dem  er in  dem  

D iseou rs de la m eth od e (1 6 3 7 )  a u f das V o rb ild  der M a th e­

m a tik  b lick te , deren synth etisches V erfa lii 'en  dem  d idaktisch en  

Z w e ck  besser diene, als das ana lytische, w e lch es  m eh r die 

E rfin d u n g  förd ere . S o  ste llte  er a u ch  selbst a x iom atisch e  

G rundsätze an die Spitze, w ährend  er in  seinen  M editationes
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de p rim a  p h ilosop h ia  (1 6 4 1 )  d och  w ieder n a ch  eigen em  G e­

ständnisse die an a ly tisch e  G ed a n k en en tw ick lu n g  b evorzu gte , 

da in der M etap h ysik  es seine S ch w ie r ig k e it  h abe, in  sich eren  

und u n zw eife lh a ften  D efin ition en  einen  A u sg a n gsp u n ct w eiterer 

B ew e is fü h ru n g  zu finden . D ie  P r in c ip ia  p h ilosop h ia e  aber 

( 1 6 4 4 ) b ew eg en  sich  bereits  in  syn th etisch er E n tw ick lu n g , und 

h ierin  w ar fü r  S p in oza  der A n k n ü p fu n g sp u n ct g e g e b e n , um  

(1 6 6 3 ) „R en a ti Des Cartes p rin c ip ia  p h ilosop h ia e  m ore g e o -  

m etrico  dem onstrata  . . . .  accesserunt B en ed. S p in ozae  cog ita ta  

m eta p h y sica “ zu verfassen ; dass S p in oza ’s H au p tw erk  E th ica  

ord in e  ge o m e tr ico  dem onstrata  (1 6 7 7 ) in  nahezu extrem er 

W e ise  die E u k lid isch e  M eth od e  der D a rle g u n g  d u rch fü h rt, 

ist a llgem ein  b eka n n t. In dem  h ie ra u f L e ib n iz  die E n tw ick ­

lu n g  der m en sch lich en  E rken n tn iss a u f den  D ualism us von  

vérités de ra ison n em en t und vérités de fa its begrü n d ete , w ar 

ih m  das C h arakteristicu m  der ersteren  die lo g isch e  W id e r -  

sp ru ch lo s ig k e it  n ach  dem  sogen an n ten  p rin cip iu m  identitatis 

et con trad iction is , sow ie  der letzteren  die A b fo lg e  des C ausal- 

zu sam m enhanges. S o w u rde d ie  A n d em on strirba rk e it das 

K riter iu m  der W a h r h e it  fü r  die ration alistisch e B eh an d lu n g  

der G egenstän de der P h ilosop h ie  im  U ntersch ied  geg en  die 

p ara lle l n eben h er geh en d e  em piristisch e D a rste llu n g , und zum  

Z w eck e  des A n dem on striren s ersch ien  auch  dem  T sch irn h aus 

der ord o  geom etricu s  als der e in z ig  r ich tig e . Sodann aber 

fü h rte  der L e ib n iz ia n er  C hristian  W o l f f  d ie m athem atische 

M eth od e  m it p e in lich er  E in se it igk e it in  allen  H a u p tzw eigen  

der P h ilosop h ie , und som it besonders auch  in  der sogen an n ten  

M etaph ysik  d u rch . D o c h  es fan d  dieses V e rfa h re n  des R a t io ­

nalism us sein rasches E n de d urch  je n e  d en k w ü rd ige  P reis ­

a u fg a b e  der B erlin er  A k a d em ie  vom  Jah re 1 7 6 3 , bei deren 

B ea rb e itu n g  M endelssohn  und K a n t con cu rrirten . D ieselbe 

lautete  „S in d  die m etaph ysisch en  W a h rh e iten  derselben  E v i­

denz fä h ig  w ie  d ie  m a th em a tisch en “ ? M endelssohn , w e lch er  

h au p tsäch lich  die p sy ch o lo g isch e  W ir k u n g  der D eu tlich k e it



un d  F a sslich k e it e rö r te r te , erh ie lt von  der A k a d em ie  den  

P re is ; K a n t, w elch em  das A ccess it erth e ilt -wurde, w ies dar­

a u f h in , dass die m etaph ysisch e M eth od e  sich  n u r in  ana ­

ly tisch er  Z erg lied eru n g  der E rfa h ru n g  b ew eg en  k ön n e  und 

daher h ier die a llgem einsten  B egriffe  erst S ch lu ss-E rgeb n isse  

seien, w äh ren d  die M ath em atik  gerade das A llgem ein ste  als 

V ora u ssetzu n g  postu lire , sow ie, dass M a th em atik  das A llg e m e in e  

in  co n cre to , M etap h ysik  aber dasselbe in  abstracto besitze . —  

Jeden fa lls  hat seitdem  kein  P h ilo so p h  es m eh r u n tern om m en , 

die P h ilosop h ie  m ore  ge o m e tr ico  zu en tw ick e ln . W o h l  finden 

w ir  n o ch  vere in zelte  S p ielereien  m it m ath em atisch er S y m ­

b o lik  l ) , a b er  S olch es  h at m it unserer log isch en  F ra g e  N ich ts  

zu  thun .

A n ders  verh ä lt es sich  m it der zw eiten  R ich tu n g , d. h. 

m it der M a th em atisiru n g  der e igen tlich en  L o g ik  selbst. D en  

ersten Anstoss dazu  g a b  L e i b n i z ,  w e lch er sch on  in  seiner 

J u g en d sch rift  A rs  com b in a tor ia  (1 6 6 6 )  sich  um  ein  A lp h a b e t  

u rsp rü n g lich er  B eg r iffe , m it w elch en  „g e r e c h n e t“ w ei'd en  soll, 

bem ü hte und diesen G ru n d ged an k en  auch  später nach  v e r ­

sch ieden en  S eiten  w ied er  au fn ah m  (v o n  je n e r  E rstlin gssch rift  

selbst sag te  er a llerd in gs i. J . 1 7 0 0  in  d. A ct . E ru d . L ips. 

(S . 2 0 8 )  „n o lim  aestim a ri“ ). In  den „M ed ita tion es  de c o g -  

n ition e  verita tis“ (1 6 8 4 )  und  in e in igen  k lein eren  A ufsätzen  

(C alcu lu s ra tiocin a tor , M athesis  ration is , D ifficu ltates  L o g ic a e ), 

w e lch e  oh n g e fä h r  in  d ieselbe Z e it fa llen , d en k t er n ich t n u r

1) Z . B . b e i  J o h . J a k . W a g n e r ,  M a th e m a t is c h e  P h ilo s o p h ie  (1 8 1 1 ) 

le s e n  w ir  u n te r  A n d e r e m : „D e r  T r ia n g u la r -B e g r i f f  S c h ic k s a l h a t  zu 

se in e n  K a th e te n  d ie  A c t io n  d e s  In d iv id u u m s  u n d  d ie  R e a c t io n  d e r  

W e l t ;  j e  n a c h d e m  d e r  ■ um laufende H a lb m e s s e r , d . h . d ie  Z e it ,  s te h t , 

ä n d e r t  s ich  d e r  S in u s , d e n n  es g ib t  Z e i t a l t e r ,  in  w e lc h e r  d ie  I n d i­

v id u a l i t ä t  ih r  S c h ic k s a l  m a c h t , w ie  b e im  F a u s tr e c h t ,  u n d  a n d e re , w o  

s ie  v o n  d e n  U m stä n d e n  g e t r a g e n  o d e r  z e r tr e te n  w i r d , w ie  in  d e r  

C u ltu r z e it “ o d e r :  „ D ie  P a r a b e l  is t  d ie  d r a m a t is c h e  L in ie ,  d . li. d e r  

W u r f  d e r  k ü h n e n  I n d iv id u a l i t ä t  n e b e n  d e r  B o t a t io n  d e r  a l lg e m e in e n  

g e is t ig e n  S c h w e r e “ u . d g l .  m e h r .
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an eine R ech n u n g , w e lch e  a u f G ru n d lage  iden tisch er U rth eile , 

d. h. D efin ition en , v o llz o g e n  w erden  soll, son dern  er sprich t 

au ch  von  einer Z u rü ck fü h ru n g  der k a teg orisch en  U rth eile  

a u f G le ich h eit und V e rsch ie d e n h e it , so dass sich  ih m  der 

A u sd ru ck  „G le ic h u n g e n “ (aeq u ip o llen tia e ) e in ste llt , ja  w ir 

finden bei ih m  bereits den G ru n d satz , dass bei je d e m  b e ­

ja h en d en  U rth eile  das P rä d ica t e ig en tlich  p a rticu la r sei. Das 

M otiv  des R ech n en s lie g t  auch  seinen  B estreb u n gen  n ach  

einer a llgem ein en  Z e ich en sp ra ch e  (ch aracteristica  universalis) 

zu  G runde, b e i deren  D u rch fü h ru n g  je d e r  S tre it d urch  R e ch ­

n u n g  en tsch ieden  w erden  und je d e r  Irrth u m  sich  als R e ch - 

n u n gsfeh ler  erw eisen  m üsse.

H ie ra u f nun beru h t je n e  T h e o r ie  des T ü b in g e r  L e ib -  

n iz ianers P l o u c q u e t  (g e b . 1 7 1 6 , f  1 7 9 0 ) , w e lch e  dam als 

a llgem ein  als „ lo g is c h e r  C a lcu l“ beze ich n et w u rde  und  durch  

denselben  ihre D a rste llu n g  fa n d  in  „F u n d a m en ta  p h ilos . spe- 

cu la t iv a e “ (1 7 5 9 ), dann „M eth odu s tarn dem on stran d i d irecte  

om nes sy llog ism oru m  species quam  vitia  forrnae d e tegen d i“ 

(1 7 6 3 )  und „M eth od u s  ca lcu lan di in  lo g ic is “ (1 7 6 3 ). S ieht 

m an von  der E rsch w eru n g  ab, w e lch e  P lo u cq u e t dem  L eser 

du rch  B u ch staben  und Z e ich en  bereitet, w e lch e  von  den in 

der L o g ik  ü b lich en  g ä n zlich  a b w eich en , so fin det m an fo l ­

gen d e a u f  L e ib n iz  zu rü ckw eisende G rundsätze einer m a th e- 

m atisirenden L o g ik . B e ja h u n g  und V ern e in u n g  seien  led ig lich  

A u sd rü cke fü r  identitas und  d iversitas, d. h. das bejahende 

U rth eil sei expressio  unius re i p er diversa  s ig n a , w om it 

n atü rlich  der B e g r if f  e iner arith m etischen  G le ich u n g  g e ­

geb en  ist. D ie  Präd ica te  der a llgem ein en  U rth e ile  seien , um  

die G le ich u n g  zu erfassen, stets p a rticu la r zu n e h m e n ; das 

U rtheil „D ie  R ose  ist r o t h “ heisse e ig en tlich  „D ie  R ose  ist 

rose n ro th “ , od er „A lle  K reise  sind F ig u r e n “ , d. h. eben  K reis­

figu ren , und „A lle  Q uadrate sind F ig u r e n “ , d. h . ebeti Q uadrat­

figu ren , so dass in diesen beiden  U rth eilen  das g le ich e  P rä ­

d icat eine versch ieden e P a rticu la ritä t h a b e , in dieser aber
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m it dem  S u b jecte  iden tisch  sei. S ob a ld  m an  zu je d e m  P r ä ­

dikate das r ich tig e  Q uantitätszeichen  setze, zeige sich , dass 

die ü b lich en  R e g e ln  der U m k eh ru n g  der U rth eile  in  W e g ­

fa ll k om m en , da dann alle U rth eile  u m k eh rb a r seien. V o n  

einer S u bord in ation  eines B egriffes  u n ter einen  anderen kön ne 

kein e R ede sein , denn es h an dle  sich  n u r um  den r ich tig e n  

A u sd ru ck  einer G le ich u n g . F ü r den  S y llog ism u s ge lte  die 

e in z ige  e in fach e  R e g e l, dass im  Schlusssätze die T e rm in i in 

der n äm lich en  Q u antität gen om m en  w erden , in  w e lch er  sie 

in  den Präm issen  stehen, und sonach  b edü rfe  es k e in er A u f­

zä h lu n g  und B eg rü n d u n g  einzelner Sch lu ssfiguren  und M odi, 

denn d urch  je n e  R e g e l seien un zu lässige M od i von  v o rn e - 

h erein  abgew iesen . D a fü r  fre ilich  k o m m t P lo u cq u e t  b e i der 

V e rd e u tlich u n g  seines V erfa h ren s  dazu, in  der ersten F ig u r  

einen  M odus zu zu la ssen , w e lch er  B arbero  heissen m üsste, 

und  ebenso in  der zw eiten  F ig u r  einen  M odus F a lepten . 

B au t er so in  den  G rundsätzen  der L o g ik  a u f L e ib n iz  fo rt , 

so leh n t er d o ch  die a llgem ein e  C h arakteristik  desselben ab, 

w e il d ie gen era  reru m  versch ieden  seien und s ich  n u r fü r  

je d e  G attu n g eine specie lle  Z e ich en sp ra ch e  herste ilen  lasse. 

P lo u cq u e t  sah sich  dann a u ch  veranlasst, seine B u ch sta b en - 

Z eich en  und seine a lgeb ra isch e  M a n ip u la tion  g e g e n  L a m b e r t  

(g e b . 1 7 2 8 , f  1 7 7 7 )  zu v e r th e id ig e n , w e lch er  in seinem  

N ovu m  O rga n on  (1 7 6 4 )  eine geom etrisch e  V e rs in n lich u n g  der 

Q u antitätsverbältn isse und  auch  der P a rticu la ritä t der P r ä -  

d icate v orsch lu g , in d em  er län gere  und k ü rzere  L in ien  ü b er­

e inan der sch rieb , w ob e i w en igsten s die S u b ord in a tion  b ew ah rt 

b lieb  und ih ren  ze ich n erisch en  A u sd ru ck  finden  k on n te . Es 

feh lte  auch  n ich t an b egeisterten  A n h ä n g e rn  des log isch en  

C alcu ls, zu w elch en  z. B . H . W ilh . C le m m ,  N ov a e  a m oe- 

nitates literariae, Fase. 4  (1 7 6 4 ) und A u g . F ried r. B ö c k ,  

S a m m lu n g der S ch riften , w e lch e  den log isch en  C alcu l H errn  

P ro f. P lou cq u ets  betreffen  (1 7 6 6 ) , geh ören .

Im  J ah re  1 8 0 0  erschien  des W ü rttem b erg ers  B a r d i l i

5 0 2  Sitzung der philos.-philöl. Glosse vom 4. December 18S6.
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(g e b . 1 7 6 1 , f  1 8 0 8 ) „G ru n driss der ersten  L o g ik “ J) ,  w o ­

selbst b ezü g lich  der p rin c ip ie llen  F ord eru n g , dass die L o g ik  

zu g le ich  O n to log ie  sein müsse, die A n a lo g ie  zu G runde g e ­

le g t  w ird , dass in  der M ath em atik  b e im  R ech n en  das D en ken  

selbst b esch rieben  w e rd e , b e im  B erech n en  aber dasselbe in 

einem  G egenstän de ausserhalb  b esch rieben  w erde und die 

R e ch n u n g  h ieb ei die g le ich e  b le ib e . S om it w ir ft  s ich  B ardili 

g ru n d sätz lich  a u f die F u n ction  des R e ch n e n s ; diese n em lich  

beruhe a u f der u n en d lich en  M ö g lich k e it , E in s zu w ieder­

holen . und so heisse einen  G egenstand  verstehen N ich ts  an ­

deres, als das D en k en  in  seiner u n en d lich en  W ie d e rh o lb a rk e it  

in dem  G egenstän de setzen, d. h . ihn  du rch  das D en ken  

d ivid iren , w od u rch  die M ateria tu r des G egenstandes a u fg e ­

h oben  w erde, je d o ch  so, dass im m er n och  ein  u n au fh ebbarer 

Rest b le ib e , w e lch e r  im m er w ieder d iv id irt w erden  m üsse. 

S o g e la n g t er dazu , durch  D iv is ion sform eln , d. h. specie ll 

durch  K etten b rü ch e , die H au p tstu fen  der W ir k lich k e it  aus­

zudrücken . U nd so son derbar diese G rille  ist ( —  es lässt 

sich  w oh l kau m  anders bezeich n en  — ) ,  so trat doch  K . 

L e o n h . R e i n  h o l d  fö rm lich  sch w ärm erisch  dafür ein.

E rn ster aber ist d ie  A r t  und W e ise  zu n eh m en , in 

w e lch er  die m athem atisirende L o g ik  in E n g la n d  ausgebildet 

w u rde und bis  zum  h eu tigen  T a g e  v ielfach ste  Z u stim m u n g 

findet. E in e tie fere  G ru n d lage  h ie fü r b ietet sich  uns in den 

w eit verbreiteten  A n sich ten  ü ber das in d u ctive  V erfa h ren , 

w e lch e  am  e in d rin g lich sten  durch  S t u a r t  M i l l  und H e r b e r t

1) D e r  la n g a th m ig e ,  a b e r  s e h r  b e z e ic h n e n d e  T it e l  d e r  S c h r ift  

la u t e t  v o l l s t ä n d ig :  „G r u n d r is s  d e r  e rs te n  L o g ik ,  g e r e in ig t  v o n  d en  

Ir r th ü m e r n  b is h e r ig e r  L o g ik e n  ü b e r h a u p t , d e r  k a n t is c h e n  in sb e s o n ­

d e r e ;  k e in e  K r it ik , s o n d e r n  e in e  m e d ic in a  m e n t is , b r a u c h b a r  h a u p t ­

s ä c h lic h  fü r  D e u ts c h la n d s  k r it is c h e  P h ilo s o p h e n . D e r  B e r lin e r  A k a ­

d e m ie ,  d e n  H e rre n  H e r d e r ,  S c h lo s s e r ,  E b e r h a r d ,  je d e m  R e t t e r  des 

k r a n k e n  S c h u lv e r s ta n d e s , m ith in  v o r z ü g l ic h  a u c h  d e m  H e rrn  F r ie d r ic h  

N ic o la i  w id m e t  d ie se s  D e n k m a l d ie  d e u ts c h e  V a te r la n d s l ie d e . 1 8 0 0 .“ 
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S p e n c e r  vertreten  w u rden , zw ei A n toren , w e lch e  auch  bei 

uns durch  m eh rfa ch e  U ebersetzu n gen  E in g a n g  fan den . B is 

zum  U eberdruss w u rde der fü r  uns z iem lich  beden k lich e  

G rundsatz w ied erh o lt, dass der S y llog ism u s „ A l l e  M enschen 

sind sterb lich , C ajus ist ein  M en sch  u. s. f . “ e igen tlich  d och  

nur ein  In d u ction s-B ew eis  sei, w e lch er  aus dem  T o d e  der 

e inzelnen  M en sch en  gew on n en  w erde, und w en n  im m er w ieder 

gesa gt w ird , dass a lle Schlüsse nur von  E in zeln em  a u f E in ­

zelnes geh en , so b le ib t das log isch e  B ew usstsein , in so fern e  es 

a u f A llg e m e in -B e g r iffe  ger ich te t  ist, v ö l lig  ausser A nsatz, 

und den a lle in igen  E rsatz h ie fü r b ildet fre ilich  das Zäh len  

und das Zusam m en zäh len , so dass w ir n ich t ü berrasch t sein 

k ön nen , w en n  w ir be leh rt w erden , dass die ga n ze  S y llog istik  

als In d u ction  sich  n u r in a lgeb ra isch en  P rop ortion en  b ew ege . 

D iess ist der gem ein sch a ftlich e  B od en , aus dessen w eiterer 

B eb a u u n g  in  E n g la n d  und fo lg l ic h  auch  in  N ord a m erik a  ein 

re ich er  Z w e ig  der log isch en  L itera tu r e r w u c h s , w äh ren d  

a llerd in gs au ch  d ort eine A n za h l anderer A u toren  sich  in 

der ü b lich en  aristotelisch en  T rad ition  bew egte. Z u  den h au p t­

säch lich en  V ertretern  der m ath em atis iren den  L o g ik  geh ören  

zu näch st der B ota n ik er  G e o r g e  B e n t h a m ,  ein  N effe  des 

bekan n teren  Jerem ias B en th am  (O utline o f  a n ew  system  o f  

lo g ic , 1 8 2 7 ) und W i l l i a m  H a m i l t o n  ( f  1 8 5 6 ; L o g ic , 1 8 4 6 ), 

w e lch  beide betreffs  der L eh re  vom  U rth e ile  die seitdem  so 

o ft  gen a n n te  Q u a n tific iru n g  des Präd icates vertraten , d. h. 

den G rundsatz , dass das P rä d ica t stets die g le ich e  Q uantität 

m it dem  S u b je cte  h abe. A u f  dieser L eh re  von  den Iden titäts- 

U rth eilen  baute A u g u s t  D e  M o r g a n  ( f  1 8 7 1 ;  F irst notions 

o f  lo g ic ,  1 8 3 9 , F orm a l L o g ic , 1 8 4 7 ) fo rt , indem  ih m  so­

w o h l das a llgem ein e  als auch  das p articu la re  U rth e il n u r als 

S um m en vorh ergeh en d er sin gu lärer U rth eile  ge lten , so dass 

auch  bei d er In d u ction  nur das zw isch en  den T h e ile n  und 

dem  G anzen bestehende Q u an titä ts-V erh ä ltn iss o b w a lte ; und 

da a u f diese W e ise  jed es  W o r t  im  Satze zu g le ich  positiv
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eine bestim m te A n za h l von  Sum m an den  darstelle  und  zu­

g le ich  n ega tiv  eine andere  A n za h l von  Sum m anden  aus- 

schliesse, sei der U n tersch ied  zw isch en  b ejah en den  u n d  ver­

nein enden  U rth eilen  a u fg eh ob en . W e ite r  geste igert erscheint 

diese A u ffassungsw eise bei G e o r g e  B o o l e  ( f  1 8 6 4 ; T h e  

m ath em atical analysis o f  lo g ic , 1 8 4 7 , In vestiga tion  o f  th e 

law s o f  th ou g h t, 1 8 5 4 ) , w e lch e r  fü r  seinen C alcu l der S y llo -  

g istik  aberm als neu e Z e ich en  w äh lte , an w e lch e  a llerd in gs 

der L eser s ich  erst g e w ö h n e n  m uss, und die quantitative 

B edeu tu n g  der B egr iffe  dah in  ausdehnte, dass die con stitu - 

irenden  w esen tlich en  M erkm ale eines B egriffes  ebenso w ie  die 

S um m anden  einer Sum m e b e lieb ig  vertau sch t w erden  k ön nen . 

In  diesem  S inne sprich t er von  com m u tativen  und distri­

butiven  U rth eilen , w e lch e  G egenstan d  von  R ech n u n gen  sind, 

die sich  bis in  die L e h re  von  den F u n ction en  erstrecken , 

und ebenso ist ih m  im  S y llog ism u s die E lim in a tion  des 

M itte lbegriffes  ein  le d ig lich  a lgeb ra isch es  V erfah ren . M erk ­

w ü rd ig  e igen th ü m lich  ist seine A uffassu ng des h yp oth etisch en  

U rtheiles, w orn a ch  der Satz „W e n n  A  ist, ist B “ n u r zu 

erk lären  sei durch  .D ie  Z eit, in w e lch er  A  r ich tig  ist, ist 

die Z e it , in w e lch er  au ch  B  r ich tig  is t .“ E in en  H öh ep u n ct 

erreich te  der lo g isch e  C alcu l der E n g lä n d er bei S t a n l e y  

J e v o n s  ( f  1 8 8 2 ;  P u re  L o g ic , 186 4 , E lem en ta ry  lessons on  

lo g ic  1 8 7 0 , T h e  p rin cip les  o f  scien ce 1 8 7 4 , L o g ic  1 8 7 6 ), 

in sofern e  derselbe n ich t n u r die b ish er erw äh n ten  Grundsätze 

w eiter auszuführen  u n tern ah m , sondern  auch  b ezü g lich  der 

S y llog istik , w e lch e  er a u f eine S u bstitu tion  des quantitativ  

G le ich w e rth ig e n  zu rü ck fü h rte , sch liesslich  zur E rfin d u n g  einer 

„lo g isch e n  M a sch in e“ ge la n g te . D iese lb e  hat n ach  A r t  eines 

C lavieres eine T astatu r von  21  Tasten , w e lch e  m it den Zeich en  

fü r  4  positive  und  en tsprech en de 4  n ega tive  B egriffe  in  g e ­

rader und  rü ck lä u figer  R ich tu n g , sow ie  m it den Z eich en  fü r 

a ltern ative D istribu tion  versehen  sind, und indem  nun a u f 

die Tasten  g ed rü ck t w ird , a u f w e lch en  die in  zw ei U rth eilen
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enthaltenen  B egriffe  b eze ich n et sin d , b e w irk t der M echanism us 

eine B e w e g u n g  in  einer ob erh a lb  befin d lich en  P la tte , w e lch e  

aus IG S tre ifen  besteht, deren  je d e r  eine v ie rg lied er ig e  C om - 

b in a tion  je n e r  o b ig e n  8 B egr iffe  en th ält, und  zw ar besteh t 

das R esu lta t dieser B e w e g u n g  darin , dass die m it den  zw ei 

U rtheilen  n ich t vere in b aren  C om bin ation en  d u rch  U m kip pen  

versch w in den . So sind w ir bei einer R ech en m a sch in e  a n g e ­

kom m en , deren w irk lich  lo g is ch e r  W e r th  w oh l ebenso zw e ife l­

h a ft sein dürfte w ie  je n e r  der A rs  m agn a  des R aim u n du s 

L u llu s.

B ei den vorstehen den  kurzen  g e sch ich tlich en  N otizen  ist, 

w ie  sich  von  selbst versteht, n ich t e tw a  eine V o lls tä n d ig k e it 

betreffs der A u toren , g e s ch w e ig e  denn b ezü g lich  der D o c -  

trin en , b e a n sp ru ch t1), sondern  es sollte  n u r im  A llgem ein en  

der S tan dp u n ct gek en n ze ich n et w erden , w elch en  die m a th e- 

m atisiren de L o g ik  e inn im m t. In sow eit aber die betreffende 

en g lisch e  L iteratu r au ch  b e i uns in D eutsch land Einfluss 

gew in n en  zu sollen  sch e in t, m a g  v ie lle ich t a u ch  eine beur- 

th eilen de M ein u n gs-A eu sseru n g  gestattet sein , w o b e i es sich  

sich er um  eine gru n d sätz lich e  V e rg le ich u n g  zw isch en  M a th e­

m atik  und L o g ik  h an deln  m uss, w e lch e  V e rg le ich u n g  je d o ch  

w a h rlich  w eder zu • U ngunsten  n och  zu Gunsten  der E in en  

der beiden  D iscip lin en  a u ssch la gen , sondern  nur a u f  ein  

„S u u m  cu iq u e “ abzie len  soll.

V o r  A lle m  w ird  Jederm an n  zu g e b e n , dass die M ath e­

m atik  log isch en  G esetzen  fo lg t  und u n terlieg t, so dass der 

kurze Satz „A lle  M a th em atik  ist lo g is c h “ als b erech tig t  

ge lten  m u ss; a ber sch on  n ach  den gew öh n lich sten  R ege ln  

der L o g ik  d a r f darum  n ich t u m gek eh rt gesa gt w erden , dass

1) N ä h e r e s  b e i  A .  R ie h l  „D ie  e n g l is c h e  L o g ik  d e r  G e g e n w a r t “ 

i n  d e r  V ie r t e l ja h r s s c h r i f t  f. w is s e n s c h a ft l .  P h ilo s o p h ie  J a h r g . I  (1 8 7 6 ) 

H e ft  1 . s o w ie  b e i  L . L i a r d , D ie  n e u e re  e n g l is c h e  L o g ik ,  ü b e r s , v o n  

J. I m e lm a n n , 2 . A u fl. 1883. V g l .  a u c h  D e lb o e u f , L ’ a lg o r it h m ie  e t  la , 

lo g iq u e  in  R i b o t ’ s H e v u e  p h ilo s .  1. J a h r g .,  H e ft  10.
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alles L o g is ch e  m athem atisch  sei, und auch  nach  den  G ru n d ­

sätzen des log isch en  Calcu ls h at jen es  a llgem ein  bejah en de 

U rtheil e igen tlich  den Sinn  „A lle  M ath em atik  ist m ath e­

m atisch lo g is c h “ , d, h. m it anderen  W o rte n , dass die M a th e­

m atik  w oh l der L o g ik  b e d a r f ,  a ber diese m athem atische 

L o g ik  in n erh a lb  des G esannnt-U m kreises der L o g ik  nur bei 

der rein  m ath em atisch en  B etra ch tu n g  b erech tig t ist. A u f  

dieser G ru n d lage  lässt sich  v ie lle ich t eine w eitere  D a rleg u n g  

des S uum  cuicjue versuchen.

W ä h r e n d  die m ath em atisirende L o g ik  a u sgesp roch en er- 

m assen a u f B e se it ig u n g  des aristotelischen  O rga n on s abzielt, 

ist sie s ich tlich  sich  dessen n ich t b ew u sst, dass sie e igen t­

lich  a u f einer fo lg e r ich tig e n  F o r tfü h ru n g  einer sch w ach en  

Seite  der L o g ik  des A ristoteles beruht. D ort n em lich  sow ie  

in der gesam m ten  an A ristote les sich  an lehnenden  form alen  

L o g ik  ze ig t s ich  d eu tlich  sow oh l bei der L eh re  vom  U rth eile  

als auch  in der S y llog istik  eine einseitige B eton u n g  des U m ­

fan ges der B egr iffe  geg en ü b er dem  In h a lte  derselben . Ein 

u n verken n barer A u sd ru ck  dieser E in se itigk e it ist die längst 

ü b lich e  V e rw e n d u n g  der sogen an n ten  E u le r ’schen  Kreise, 

w e lch e  ü brigen s n ich t E u ler, sondern  der Z ittau er R ector  

C hrist. W e is e  ( f  1 7 0 8 )  erfunden  hat, daher sie zum  ersten 

M ale in seines S chü lers, des G iessener P rofessors J oh . Christ. 

L a n ge  ( f  1 7 5 G ), „N u cleu s  lo g ica e  W e is ia n a e “ , 1 7 1 2 , er­

sch einen . B ei diesen K reisen  w a ltet d u rch g ä n g ig  eine q u a n ­

titative  A b g rä n z u n g  des U m fa n g e s , w ob e i der q ua lita tive 

In h alt des B egriffes  nur in sofern e  in B etra ch t k öm m t, als 

durch  H in z u fü g u n g  eines M erkm ales der U m fa n g  veren gert 

w ird . H iem it a ber ist die b e lieb te  „Q u a n tific iru n g  des P vä- 

d ica tes“ bereits  g e g e b e n , denn w en n z. B . a lle  V ö g e l  W ir b e l -  

th iere  sind, so w ird  in n erh a lb  des U m kreises der letzteren  

jen es  Q uantum  derselben , w elch es  den K reis  der V ö g e l  b ildet, 

d urch  einen  k le in eren  K reis  versin n lich t. S o lch  quantitative 

B etra ch tu n gsw eise  aber fä l lt  w esen tlich  der M athem atik  an ­



heim , sow ie  die zur V e rs in n lich u n g  gew ä h lten  K reise  dem 

G eb iete  der G eom etrie  en tlehn t sind und fo lg l ic h  a u f  m ath e­

m atische A n sch a u u n g  zu rü ck w eisen , w orin  sich  auch  N ich ts  

ändert, w en n  statt der K reise , bei w e lch en  in n erh a lb  des 

grösseren  K reises u n au sgefiillte  L ü ck en  b le iben , von  P lo u c -  

q u et D re ieck e  oder von  M aass V iereck e  v org esch la g en  w urden .

A lle  M a th em atik  b eru h t u rsp rü n glich  a u f der dem  M en ­

schen  a llein  zu kom m en den  F ä h ig k e it  des Z äh len s, w ob e i der 

dem M en sch en  aussch liesslich  e igen th ü m lich e  Z e it-S in n  die 

reine S u ccession  des N a ch ein a n d er m a rk irt und  h ied u rch  auch  

das rein e N eb en ein a n d er des expansiven  Seins erfasst. Indem  

h iebei v o n  der co n cre t einzelnen  E r fü llu n g  der Z e it -T h e ilch e n  

du rch  V o r g ä n g e  und der g le ich en  E r fü llu n g  der R au tn - 

T h e ilch e n  d urch  Stoffe  abgeseh en  w ird , b le ib t  je d e  q u a li­

tative B estim m th eit des Seienden  ausgeschlossen , und  h ierin  

l ie g t  der sch on  von  A ristote les  bem erkte C h arakter der M a th e­

m a tik , dass sie, w ie  derselbe s ich  ausdrückt, ö l '  acpaiQtaecog 

denkt, d. h ., w ie  w ir  je tz t  s a g e n , eine absträcte  W is s e n ­

sch a ft ist. In d em  die  M a th em a tik , soba ld  sie zu dem  n och  

g le ich m ä ssig  fü r  A rith m etik  und G eom etrie  ge lten den  B egriffe  

„Q u a n tu m “ g e la n g t  ist, so fo rt  dazu  fortsch reitet, „V erh ä ltn isse  

der Q u a n ta “ zu betrach ten , w ird  m an  a llerd in gs n ich t u n ­

r ich t ig  sagen , dass diese V erh ä ltn isse  in der V o rs te llu n g  ein 

Q ualitatives s in d , w ie  z. B . G le ich h eit und U n g le ich h e it , 

en d lich  u n d  u n e n d lich , con stan t und va riab el u. s. f ., aber 

zu g le ich  w ird  zu gegeb en  w erden  m ü ssen , dass diess eben 

Q ualitäten  des Q uantitativen  sind und h iem it letzteres fü r 

die M a th em a tik  die G ru n d lage  b leibt. D as G le ich e  g ilt  auch , 

w en n , w ie  bekan n t, die M a th em atik  es u n tern im m t, die q u a li­

ta tive  B estim m th eit des S eienden  dem  q u an titativen  C alcu l 

zu u n terw erfen , in d em  sie Z a h le n -S c a le n  m a n ig fa ch er  A rt  

ersinnt od er in  der S töch iom etr ie  die con stitu iren den  E le ­

m en te in  p rop ortion a len  Z a h le n -W e r t h e n  feststellt. U nd  

w äh ren d  so lch  m ath em atisch e Fassung gru n d sätz lich  ü b er­
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w iegen d st im  G eb iete  der m ateriellen  N a tu r w a ltet, w ird  

selbst dieses n och  ü bersch ritten , indem , w enn  auch  in u n ­

vo llk om m en erer  W e ise , irgen d  S ca len  und P rop ortion en  auch  

a u f g e is tig e  Qualitäten  a n gew an d t w erden . N ic h t  bloss, dass 

w ir  z. B . bei w issen sch a ftlich en  P rü fu n gen  von  einer ersten, 

zw eiten  und  dritten  N o te  sprech en , w ob ei fre ilich  die A b -  

g rä n zu n g  ih re  th a tsä ch lich en  S ch w ier igk e iten  hat, sondern  w ir 

m üssen h ieb e i v o r  A lle m  an die ausgedeh n te und sch w ierige  

D iscip lin  denken , w e lch e  Statistik  heisst und  b e i ih rem  B e ­

streben , „G e se tze “ der G esch ich te  oder besonders der C u ltu r- 

gesch ich te  festzuste llen  g le ich fa lls  b e zü g lich  des Q ualitativen  

a u f S ch w ier ig k e iten  stösst. E s  ist le ich t g e sa g t „Z a h len  

sp re ch e n “ , w ir  aber b itten  n u r h in zu zu fü gen  „sov ie l sie 

k ö n n e n “ , denn jed erm an n  w ird  zu gesteh en , dass z. B . bei 

der K ra n k h e its -S ta t is t ik  od er bei der V e rb re c h e r -S ta t is t ik  

die dem th atsäch lich en  A u ftreten  voran geh en d en  p h ysisch en  

und p sych isch en  Q ualitäten  der M enschen , sow ie  Einflüsse 

der E rz ie h u n g  oder U m g e b u n g  sich  entw eder v ö llig  einer 

Z ä h lu n g  entziehen oder n u r m a n g e lh a ft  d urch  sch w an ken de 

S ch a b lon en  in q uan titative R u b rik en  g e b ra ch t w erden  k ön n en . 

E in r ich tu n g en  a b e r , w e lch e  sich  gru n d sä tz lich  a u f B e re ch ­

n u n g  a u fb au en , w ie  z. B . V ers ich eru n gs-G ese llsch a ften  je d e r  

A rt , m üssen eben  darum  a u f das d urch  Statistik  erre ich ba re  

quan titative  M ass e iner W a h rsch e in lich k e it  b esch rä n k t b le iben . 

In  ä h n lich er W eise  k ön n te  auch  daran erin n ert w erden , dass 

da, w o Z w e ife l und  S treit ausgeschlossen  b le ib en  sollen , auch  

andere G eb iete  zu einer in  Z ah len  ausgedrückten  quantitativen  

G rän zbestim m u n g g re ife n , w ie  z. B . der R ech tstr ieb  u m  der 

un erlässlich en  F o rm -F e s tig k e it  w illen  den U ntersch ied  zw ischen  

M in oren n  und M ajoren n  an eine bestim m te J a h res -Z iffer  k n ü p ft 

od er bei der V e rsch o lle n h e its -E rk lä ru n g  eine e igen tlich  w ill ­

k ü rlich  g ew ä h lte  Z ah l der L eb en sd a u er zu G runde leg t  oder 

b e im  S tra f-R e ch te  ein Z a h len -M a x im u m  und -M in im u m  fü r 

die S tra f-A u sm essu n g  feststellt.



S ow ie  die M ath em atik  ü berh au pt bei n ich t-m a th e m a ti­

sch en  G egenstän den  den einzelnen  con creten  S a ch verh a lt und 

dessen b e g r iff lich e  F assung bei S eite lä s s t1), so ver fä h rt sie 

in g le ich e r  W e ise  auch  bei der m ath em atisch en  B eh a n d lu n g  

der V a ria b ilitä t selbst, d. h . bei der L eh re  von  den F u n c­

tion en , sow ie  bei der W a h rsch e in lich k e its -R e ch n u n g  bis hinein  

in  die M eth od e  der k le in sten  Q u a d ra te , d . h . sie v erb le ib t 

in  der quantitativen  A u ffassu ng. E b en  h ierin  a b er schreitet 

sie ü ber das em pirisch  G egeben e u n en d lich  w eit h inaus und 

u n a b h ä n g ig  von  der W ie d e rh o lu n g  äusserer E rfa h ru n g  ent­

w ick e lt sie aus sich  selbst eine B ew a h rh e itu n g  ih rer V o r ­

aussetzungen  d urch  die U eberein stim m u n g säm m tlich er aus 

denselben  zu ziehenden  F o lg e ru n g e n . D ie  L eh rsätze  der 

M athem atik  en th alten  ausnahm slose u n bestre itbare  und u n ­

feh lb a re  W a h rh e iten , bei w elch en  Z w e ife l und Irrth u m  aus­

gesch lossen  ist. A b e r  ü ber die E n tsteh u n g  und B eg rü n d u n g  

der L eh rsä tze  und  som it auch  ü b er S ystem -F ra g en  k an n  g e -  

zw e ife lt  und gestritten  w erden , w äh ren d  die L eh rsä tze  selbst 

u n w an d elbar und  auch  v ö llig  in tern ation al ge lten d  bestehen  

b le iben . M an  kann  z. B . ü ber d ie  B e re ch tig u n g  der im a ­

g in ä ren  Grösse (\/ —  1) streiten , od er m an  k an n  fra g e n , ob  

n ich t der p y th a g ore isch e  L eh rsatz  am  besten  in einer W eise  

b egrü n d et w e rd e , w e lch e  m utatis m utandis auch  von  den 

n ich t-re ch tw in k lich e n  D re ieck en  g e lte  (a 2 z t  2  ab, w e lch  

letzteres b e i R e ch tw in k lich k e it  =  0 w ir d ) , oder m an hat 

z. B . an  Ste lle  der in den einzelnen  L ehrsätzen  e w ig  r ich ­

tig e n  G eom etrie  des E u k lid es  eine neuere „n ich t-e u k lid is ch e “

1) E s w ir d  z. B . b e i  d e n  G le ic h u n g e n  a ls  S c h u la u fg a b e  d ie  F r a g e  

g e s te l l t ,  w a n n  u n d  w ie  o f t  d ie  Z e ig e r  e in e r  U h r  a u fe in a n d e r  zu  s te h e n  

k o m m e n , u n d  e in  b e g a b te r e r  S c h ü le r  w ir d  h ie b e i  n a c h  e in ig e m  N a c h ­

s in n e n  a n  d ie  s o g e n a n n te n  B o t e n -R e c h n u n g e n  d e n k e n , d . h . e r  w ir d

d a v o n  a b s e h e n , o b  d a s  F o r ts c h r e ite n d e  z w e i U h r -Z e ig e r  o d e r  z w e i 

M e n s c h e n  se ie n , d e r e n  E in e r  d e m  A n d e r e n  n a c h e i lt ,  d . h. d e r  S c h ü le r  

w ir d  „ a b s t r a c t “ d e n k e n , n e m lic h  n u r  a n  d a s  q u a n t it a t iv e  M a ss  d e r  

B e w e g u n g .

5 1 0  Sitzung der philos.-philol. Glasse vom 4. December 1886.
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G eom etrie  der L a g e  gesetzt. D ie  q u an titativen  M asse und 

V erh ä ltn isse  der R a u m -Q u a n ta  sow ie  der Z a h l-Q u a n ta  b leiben  

auch  bei versch ieden er B eh an d lu n g  die g le ich en .

In  F o lg e  der u n bestre itbaren  und zw eife llosen  W a h r ­

h e it ,  w e lch e  der M ath em atik  e in w o h n t, e rg a b  sich  eine 

w eitgre ifen dste  H errsch a ft der Gesetze und  F o lg e ru n g e n  des 

Q uantitativen , indem  die N atu rw esen  und die N atu rkräfte  

m ög lich st  dem  C alcu l u n terw orfen  w urden . S o e rran g  die 

M a th em atik  u n zw e ife lh a ft  die w oh lverd ien testen  S iege  ü ber 

die bloss s in n lich e  A u ffassu n g des M aterie llen , und es haben  

ebensosehr die N atu rw issen sch aften  du rch  M ath em atik  reichste 

F ö rd e ru n g  erfa h ren , w ie  das u n en dlich e  G eb iet der T e ch n ik  

je d e r  A rt  a u f  M ech an ik  und h iem it a u f M a th em atik  a n g e­

w iesen  b leibt.

A b er du rch  die qu an titative  A u ffassu n g ist das W e se n  

des Seienden n ich t e rsch öp ft, da dasselbe a ller W e g e  q u a li­

tative B estim m th eit an sich  trägt, w e lch e  dad urch , dass sie 

dem  C alcu l u n terw orfen  w ir d , n ich t a u fh ört zu bestehen , 

und m an dürfte  d och  sch w erlich  behau pten  w o llen , dass a ll 

je n e  unsere E rkenntn iss m a n ge lh a ft sei, w e lch e  n ich t durch  

eine Z u rü ck fü h ru n g  a u f  Q uantitatives begrü n d et ist. J a  auch  

w o eine so lch e  Z u rü ck fü h ru n g  g e lu n g e n  ist, v erb le ib t im m er 

n och  ein  n ich t-m a th em a tisch er, n em lich  ein  qua lita tiver B e ­

stand, w e lch er  G egenstand  u n m itte lb ar E rfa h ru n g  ist. W e n n  

z. B . die m ath em atisch e N atu rw issen sch a ft a u f G ru n d lage  der 

A e th e r-H y p o th e se  gew iss m it R e ch t  die V ersch ied en h eit der 

F arben  a u f Z ah len  der A e th e r -S ch w in g u n g e n  h in ü b erfü h rt, 

so w ird  der G rund  dieser qu an titativen  V ersch ied en h eit d och  

sch liesslich  irg en d w o  in  Q u alitativem  gesu ch t und ge fu n d en  

w erden  m üssen, so dass sich  u n w illk ü r lich  im m er w ieder der 

B e g r iff  „q u a lific ir ter K r ä fte “ a u fd r ä n g t1). M an sp rich t ja

1) D a ss  e in e  a u s s c h lie s s l ic h  m a th e m a tis c h e  A u ffa s s u n g  d e r  K r ä fte  

n ic h t  g e n ü g e ,  b e m e r k t  z. B . a u c h  A . T u r n e r , D ie  K r a ft  u n d  M a te r ie  

im  R a u m e . 3 . A u fl. (1 8 8 6 ), S. 8 6  f.
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doch  in  w issen sch a ftlich em  S p ra ch geb ra u ch e  von  einem  p h y ­

sischen Pendel so gu t w ie  von  einem  m ath em atisch en  P en del.

D as qua lita tive  W esen  der D in g e  und die qualitativen  

B estim m theiten  der D e n k o b je cte  sind gew iss ein  m it dem 

Q uantitativen  g le ich b e re ch tig te r  G egenstan d  der D e n k -O p e ra - 

t.ionen u n d  fo lg l ic h  der d ie  G esetze derselben  en tw ick eln d en  

L o g ik . D ie  L o g ik  hat sich  ü berh au pt m it den D en k w erth en  

des a u sgesp roch en en  D en k en s ( —  ein  anderes g ib t  es ja  

n ich t — ) zu b esch ä ftig en , und w en n die M a th em atik  ih re r ­

seits eine ih r  e igen th ü m lich e  S p ra ch e  s p r ic h t , w e lch e  b e ­

zü g lich  der V erh ältn isse des Q uantitativen  in  abkü rzen den  

Z eich en  au sged rü ck t w ird , so h at die A u sb eu tu n g  des D e n k ­

w erth  es dieser S p ra ch e  den Gesetzen des D en ken s ü berh au pt 

zu fo lg e n , und so ist auch  die M ath em atik  lo g isch . D ie  

ged a n k en h a ltige  S p ra ch e  aber um fasst w eit M ehreres, als die 

V erh ä ltn isse  des Q an titativen , w e lch e  m it dem  Z ä h len  und 

zäh lenden  M essen b eg in n en . In  der S p ra ch e  w irk t der Z e it -  

S inn  od er C on tin u itäts-S in n  dah in , dass in n erh a lb  der d urch  

E in d rü ck e  veran lassten  V er la u tb a ru n g  der Faden  einer B e ­

d eu tu n g  fortgesp on n en  w ird , daher n ich t n u r säm m tlich e 

W o r te , sondern  auch  die gram m atisch en  und syn taktisch en  

F orm en  der S p ra ch e  einen  D en k w erth  h a b e n , w elch er fü r 

die L o g ik  von  B e la n g  ist, oh n e  dass d ieselbe darum  etw a 

zur L e x ik o g ra p h ie  oder zur G ram m atik  w erde (a lle rd in g s  

b ea ch tet es die g e w ö h n lich e  fo rm a le  L o g ik  n ich t, dass auch  

ein  „ O b g le ic h “ oder ein „D a m it “ u. d g l. einen  log isch en  

W e r th  h ab e). D e r  V ersch ied en h eit der W o rtf 'o rm e n , d. h. 

der V e rb a , S u bsta n tiva , A d jectiv a  u. s. f. l ie g t  zu  G runde, 

dass d urch  das D en k en  in  dem  o b je c t iv  Seienden  und G e ­

schehenden  1) G egen stän de, 2 ) Zustände und V o rg ä n g e , w elch  

beid e sow oh l q u a lita tiv  als auch  q u a n tita tiv  als auch  örtlich  

und ze itlich  sein k ön n en , und 3 ) B ezieh u n gen  erfasst w erden .

S o u m fä n g t  die ged a n k en h a ltige  S p ra ch e  ein w a h rh a ft 

unen dlich es G eb iet, in n erh a lb  dessen auch  das Q uantitative
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seine ihm  e ig e n t ü m lic h e  Ste lle  und E n tw ick lu n g  findet, so ­

w ie  d esg le ich en  das su bstantielle  W esen  und d ie  qua lita tive 

B estim m th eit des B estehenden  und der V o r g ä n g e  dem  lo g i-  

g isch en  D en k en  den reichsten  o b jectiven  S to ff  darbieten . 

D a ru m  ist in  der m ath em atisiren den  L o g ik  die Q u an tific iru n g  

des P räd ikates das t v q w z o v  xpsvöos und die Q uelle  der gan zen  

daraus fo lg en d en  E in se itigk e it. N iem a n d  zw eife lt  daran , dass 

d ie  R ose rosen roth  ist, od er dass die E llip se  unter den ver­

sch iedenen  K eg e lsch n itten  d e r je n ig e  ist, w e lch er  E llip se  heisst, 

oder dass die F isch e  jen en  en geren  U m kreis  der W irb e lth ie re  

ausfü llen , w e lch er  m it dem  W o rte  „ F is c h “ b eze ich n et w ird ; 

a ber diese A b g re n z u n g , w e lch e  ja  d urch  die b e liebten  E u ler -' 

sehen  K re ise  so  d eutlich  v o r  A u g e n  tritt, ist eben  d och  erst 

die F o lg e  q u a lita tiver B estim m theiten , w e lch e  m an in der 

L o g ik  als in h a ltlich e  M erk m ale  zu bezeichnen  p fle g t , d. h. 

der en gere  U m kreis  muss als q ua lita tive  M od ifikation  des 

w eiteren  U m kreises erfasst w erden  und erst h iedurch  w ird  

er w irk lich  zum  en geren  U m kreise  gem a ch t. D ie  B e d in g ­

u ngen  des A u ftreten s eines M erkm ales und  die B ed in gu n gen  

einer aberm aligen  M od ifica tion  eines M erkm ales k ön n en  n ich t 

a u f Z ah len w erth e  zu rü ck g e fü h rt w erden , sondern  sind und 

b leiben  G egenstan d  u n m itte lb arer E rfa h ru n g  und B eob a ch tu n g . 

W e n n  der K reis  als K e g e lsch n itt  d urch  die leiseste D reh u n g  

der den K e g e l sch n eiden den  E ben e  so fo r t  b eg in n t, in  eine 

E llip se  ü b erzu g eh en , so lie g t  eine qu a lita tive  M od ifica tion  

der „ L a g e “ zu G runde, w e lch e  w o h l als m essbar dem  Calcu l 

u n terw orfen  w ird , aber darum  n ich t a u fh ört, eine Q ualität 

des Q uantitativen  (s. ob en ) zu se in ; die lo g isch e  A llg e m e in ­

h eit aber des B egriffes  K e g e lsch n itt  b le ib t  sch w eb en  ü ber 

dem  U e b e rg a n g e  des K reises zu r E llipse. U nd w en n  w ir 

fra g en , du rch  w e lch  qu a lita tive  M od ifica tion  der A llg e m e in - 

B e g r if f  W ir b e lth ie r  sich  zu  dem  A llg e m e in -B e g r if fe  F isch  

veren gere , so w ird  uns die E n tw ick lu n gsth eorie  n ich t eine 

m ath em atisch e A n tw o r t  geb en  k ön n en . S o llte  m it den M erk ­



m alen , sow ie  m it den  A r t -  u n d  G a ttu n gsb egriffen  w irk lich  

g erech n et w erden , so m üssten sie  w o h l als S u m m an den  oder 

als F a ctoren  w irk e n ; aber d ieselben  b ew egen  s ich  n ich t n u r 

in  w ech selse itiger E in o rd n u n g  und m a n ig fa ltig ster  K reu zu n g , 

sondern  gre ife n  au ch  w eit ü b er die F u n ction  einer A d d ition  

oder M u ltip lica tion  hinaus, indem  sie d urch  ih r  H in zutreten  

geradezu  q ua lita tive  M od ifica tion en  der anderen  vorh an denen  

M erk m ale  h ervorru fen . M an  analysire  z. B . die B egriffe  

A p o llo  od er  S tra frech t od er N erven sch m erz  u. d g l. und sehe 

zu, w elch  disparate F ä d en  in  jed em  derselben  d era rtig  Z u ­

sam m entreffen , dass je d e r  e inzeln e F ad en  g le ich sa m  die a n ­

deren ins S ch lep pta u  n im m t, jed en fa lls  aber d ieselben  m o d i-  

fic irend  beeinflusst. U nd gerade je n e  B ez ieh u n gen  zw ischen  

A r tb e g r if f  and M erk m al, w e lch e  n ich t a u f Q uantitatives zu­

rü ck g e fü h rt w erden  k ön n en , m üssen lo g isch  gefasst w erden , 

w o b e i insbesondere der C au sal-N exu s, aber auch  v ie le  andere 

M om ente, w ie  z. B . ein C on cessiv - od er ein F in a l-V e rb ä ltn iss  

eine sch a rfe  A n sp a n n u n g  der qua lita tiven  B etra ch tu n g  fo rd ern . 

W ä h re n d  der M a th em atik  es e rm ö g lich t  ist, in ih rem  sp e- 

c ie llen  G ebiete  die säm m tlich en  U n terarten  eines B egriffes  

in  ersch öp fter D a r le g u n g  m it u n bestritten er G ew issh eit an ­

zu geb en  (z . B . die A rten  des K ege lsch n ittes  od er d ie  s o g e ­

nannten  regu lä ren  K ö rp e r ), ze ig t s ich  im  G ebiete  des n ich t­

m athem atischen  Q ualitativen  eine so m a n ig fa ltige  V e rfle ch tu n g  

und K reu zu n g  der M erkm ale, dass die G lied eru n g  der A rten  

und U nterarten  im m erh in  b estreitbar, a ber auch  eben  w issen ­

sch a ftlich  a n regen d  b le ib t. M an denke z. B . an die v e r ­

sch iedenen  A rten  des Irrsein s (S tu m pfsin n , M ela n ch o lie , V e r ­

rü ck th eit, W a h n s in n , T o b su ch t) oder in der E th ik  an die 

w issen sch a ftlich e  G ru p p iru n g  und D a rste llu n g  der einzelnen  

T u g en d en  u n d  ih rer S eh attiru n gen , w o der lo g is ch e  C alcu l 

m it seinen  G le ich u n g en  q u an tificirter P räd ica te  uns im  S tich e  

lässt u n d  s ich  au ch  kein e  H ilfe  ze ig t, w en n  w ir  einen  der 

B egriffe  als F u n ctio n , cp (a ,  b ,  c ,  d ) ausdrücken  w o lle n ;

5 1 4  Sitzung der philos.--philöl. Classe vom 4. Deeember 1886.
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denn die V a r ia b ilitä t der a , b , c ,  d ist kein e bloss quan ­

titative .

D a  ausser einer L o g ik  der bloss fo rm a len  W id e rsp ru ch s - 

lo s ig k e it  auch  eine L o g ik  der m ateriellen  W a h r h e it  g e ford ert 

ist, so w ird  es sich  betreffs  der letzteren  bei allen  W issen ­

sch a ften , sei es, dass sie N a tu r od er dass sie G esch ich te  

betreffen , zu näch st um  das V erständniss eines versch ieden ­

artigsten  T b a tsä ch lich en  und sodann  um  m a n ig fa ltig ste  b e - 

u rth eilen de „V e r s u c h e “ h an deln , bei w elch en  die einzelnen  

D eterm in a tion en , aus w e lch en  sich  ein bestim m tes su bstan ­

tielles A u ftreten  e r g ib t ,  zu näch st is o l ir t , dann w ieder in 

a llen  m ö g lich e n  V erb in d u n g en  erfasst w erden  m ü ssen , bis 

das V erfa h ren  der sogen an n ten  successiven  A u ssch liessu ng 

der e inzelnen  U m stände zu einer m ö g lich st v o llg ilt ig e n  Z u ­

sam m enfassung fü h rt. A ll  solches m eth od isch e  V erfah ren  

aber ist a u f u n m itte lbare  E rfa h ru n g  und B e o b a ch tu n g  eines 

qualitativen  B estandes zu rü ck gew iesen , w e lch er  n eben  und 

ausserhalb  der m ath em atisch en  A u ffassu n g lieg t.

H er O h l e n s c h l a g e r  le g te  die jü n g ste  L ie fe ru n g  seiner 

p räh istorisch en  K a rte  B ayern s unter erläuternden  B em erk ­

u n gen  v or  und m ach te  M itth e ilu n g  ü ber die A u sgra b u n gen  

zu K em p ten .

H err  H o f m a n n  g a b  eine v or lä u fige  M itth e ilu n g  über 

d ie C h ron ik  von  M orea.
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